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Herzogl. Anhalt-Co thenschem approbirtem Arzt und Augen-Operateur, Dr. der Medizin und Chirurgie, cor-
respondirendem und Ehren-Mitgliede der homo opathischen Akademien zu Palermo und Brasilien, 

der homo opathischen Vereine zu Darmstadt und Brussel, 
Direktor der homo opathischen Heil-Anstalt, allgemeinen Klinik und Lehranstalt der 

Homo opathie in Co then. 
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VVoorrbbeemmeerrkkuunngg   

 
 
Vor dreieinhalb Jahren begegnete mir die Gestalt Arthur Lutzes erstmalig in Herbert Fritsches Buch SAMUEL 
HAHNEMANN IDEE UND WIRKLICHKEIT DER HOMOOPATHIE. In dessen Anhang sind 11 Lebens-
laufe von «Apostelnß der Homo opathie beschrieben, unter anderem der des dichtenden Postsekreta rs, Laienho-
mo opathikers und spa teren Arztes Arthur Lutze.  
Es blieb die Frage, wieso der gro „ te Popularisator der Homo opathie und wohl meistkonsultierte Arzt aller Zeiten 
(bis zu seinem Tode hat Lutze anderthalb Millionen Kranke behandelt)F, immer mehr in Vergessenheit geriet 
und heute eher im Abseits des Schattens, denn im Licht seines Daseins steht. 
 
Dies ist ein Versuch mich der Person Arthur Lutze zu nahern; es kann nur ein Versuch sein, da mir nicht genu-
gend Quellen verfugbar sind ö  ein weiterer Versuch wird evtl. zu gegebener Zeit folgen. 
 
Wer war Arthur Lutze? Charismatiker, ein von Gott begnadeter und von der Vorsehung auserwahlter Heilkunst-
ler (so sah sich wohl Lutze selbst), einfach nur ein Scharlatan wie ihn der Homo opathiehistoriker Rudolf 
TischnerF sieht oder eine Ambivalenz von ausgezeichnetem Heilkunstler und Scharlatan wie vom Historiogra-
phen Heinz EppenichE angedeutet? 
 
 
Ho ren wir hierzu zwei Zeitgenossen: 
 
Arthur Lutze empfing in seiner Klinik “ Jeden, der seine Behandlungsweise naher kennen zu lernen wunscht, 
stets mit Bereitwilligkeit.’  Dr. Carl Friedrich Zimpel, der laut Lutze schon die Homo opathie ausgeubt, jedoch 
nicht in ihrer Reinheit gekannt hatte, taucht eines Tages in der Klinik auf und ist von Lutzes Erfolgen so hinge-
rissen, da„  er Ihm ein Attest “welches nicht ohne Werth sein durfte’ , ausstellt. Es lautet wie folgt:L1 
 

– Nachdem ich 5 Monate lang mit Patienten aus England, einer Dame aus Westö Indien, zwei 
Damen aus Cassel und noch mehreren anderen Kranken aus den verschiedensten Gegenden in der 
HeilöAnstalt des Herrn Dr. Arthur Lutze zu Cothen mich aufgehalten und seiner offentlichen Kli-
nik fast taglich beigewohnt habe, ist mir die U berzeugung geworden, daü  ich auf all meinen Rei-
sen in Amerika, Europa und im Orient keinen Arzt gefunden, der so viele glanzende Kuren aufzu-
weisen im Stande ware, wie dieser. So habe ich mich mit meinen eigenen Augen und Ohren davon 
uberzeugt, daü  in der kurzen Zeit meines Hierseins mehrere Blinde und Taube geheilt sind; selbst 
ein Kind, das drei Jahre taubstumm gewesen, wieder horen und reden konnte. Ein Wassersuchti-
ger: Gottlieb Gotz aus Forderstadt bei Staü furth, der ein Jahr lang so geschwollen gewesen war, 
daü  er sich nicht mehr bewegen und kein Kleidungsstuck anziehen konnte, zeigte sich kurzlich als 
seit einem Jahre vollig geheilt und bluhend aussehend. Epileptische Krampfe, Veitstanz, Magen-
krampfe und Unterleibsleiden aller Art, Bruche, Vorfalle, Gicht, veraltete Fieber usw. sah ich ver-
schwinden; und das Alles durch reine Homoopathie, oft verbunden mit Lebens ö  Magnetismus, 
welchen Herr Lutze in so hohem Grade von der Vorsehung empfangen hat, wie ich ihn noch nie 
bei Magnetiseuren gefunden habe. 

Allen Leidenden, von anderen A rzten aufgegebenen Kranken glaube ich es schuldig zu sein, so-
wie zur Steuer der Wahrheit, dem in der Stille so segensreich wirkenden Manne dies hiermit bei 
meiner Ruckreise nach dem Orient der Wahrheit getreu offentlich zu bezeugen. 

 Co then, den 22. April 1849 
                 Char. Fr. Zimpel 
        Doktor der Medizin und Chirurgie. 
 
 
In einem Brief vom 5. Dezember 1865 an seinen Bruder Gerhard, gibt der Maler und Kammerherr Willhelm von 
Kugelgen nach 8-tagigem Aufenthalt in Lutzes Klinik, obwohl Gegner dessen und der Homo opathie, folgende 
Beschreibung: E F 
 

– Denke Dir eine kurze gedrungene Gestalt mit einem groü en, aber schonen und intelligenten 
Kopf, von welchem lange schwarzgraue Haare bis auf den Rucken herabhangen und ein ungeheu-
rer Prophetenbart, der wie eine Schurze die halbe Vorderseite des kleinen Kerls zudeckt. Ein 
rasch dahintrippelnder Mensch, ohne Fond, ohne sonderliche Kenntnisse und mannliche Geistes-
haltung, aber in hohem Maü e praktisch, dazu ein feuriger Enthusiast, unruhig, in rastloser Bewe-
gung Tag und Nacht; durch und durch Talent, Dichter und Redner aber ohne Genius; gutmutig, 
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gefallig, friedfertig, kolossal wohltatig; kein bewuü ter Betruger, aber unwillkurlicher Schwindler, 
vor allem aber von oben bis unten vollgeladen mit der lacherlichsten, ganz unbemantelten Eitel-
keit.�  

 
Auf Erfolge bei – vollig aufgegebenen Patienten�  hin ist er zu ihm gereist, aber hat die Behandlung verfruht 
abgebrochen, wofur er als Grund angibt: – Ohne meine Frau ging es nicht, und mit ihr wurde es mir zu teuer, 
auch vermiü te ich meine hausliche Bequemlichkeit doch zu sehr.�  So kann Kugelgen also nicht den Arzt Lutze 
beurteilen, sondern nur einige seiner menschlichen Schwachen (H. Fritsche). 
 
Waghalsig auf dem schmalen Grat zwischen dem Erhabenen und Lacherlichen balancierend,F war Lutze schon 
zu Lebzeiten umstritten. Zwischen beiden Briefen liegt ein Zeitraum von fast sechzehn Jahren, Zeit, die an dem 
Menschen Lutze sicher nicht spurlos voruber ging. 
 
Auf jeden Fall war bis zum Ende des zweiten Weltkriegs kein anderes Schrifttum der Homo opathie so verbreitet 
wie das seine, die im Selbstverlag erschienenen Broschuren und sein LEHRBUCH DER HOMOOPA-
THIE erreichten Auflagenzahlen bis zur Bestseller-Stufe.F 
 
 
Betrachten wir also im nachfolgenden die bewegte Lebensgeschichte dieser schillernden Gestalt in der Homo o-
pathiegeschichte. Sein Lebensweg war gut bekannt, hatte er doch von Friedrich W. Ebeling seine Biographie 
ARTHUR LUTZE ÜS LEBEN UND WIRKEN, mit sprechend ahnlichem Portrait in Stahlstich als Titel-
bild, verfassen lassen. Etwas spa ter schickte er eine Selbstbiographie hinterdrein. Beide sind mir zur Zeit nicht 
zuganglich. Einen ersten Hinweis auf seine Eitelkeit findet sich hier in seinem Stahlstich ö  Portrait, welches er 
auch als " DR. ARTHUR LUTZE ÜS sprechend ahnliches Portrait in Stahlstich nach einer Pariser Photogra-
phie ", im Selbstverlag druckt und fur 15 Groschen das Stuck an seine Patienten und Bewunderer verkauft, so 
wie er auch dafur sorgt, da„  seine “wohlgetroffene lebensgro„ e Gipsbuste von Adolf Itzenplitz’  in deren Kreis 
verbreitet wird. 
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BBiiooggrraapphh iiee   
 
 
“Er wei„ , wie einem Kranken zu Mute ist, darum soll Niemand verzagen. ’  So lautete der Bibelspruch des Tages, 
als Arthur Lutze am 1. Juni 1813 in Berlin geboren wird. Der Vater ist hanno verscher Konsul und Attache des 
Generals Wellington, die Mutter Hofpredigerstochter aus Stettin. Zweijahrig wird er vom Geburtshaus Unter den 
Linden auf das nach ihm benannten, elterliche Gut Arthursberg bei Stettin gebracht. Hier besucht er das Gymna-
sium, hernach ein Alumnat in Bunzlau. 1829 stirbt der Vater, die Mutter ubersiedelt mit ihrem Sohn nach Berlin 
und folgt ihrem Mann ein Jahr spa ter.  
Verwandte ermo glichen den Gymnasialbesuch, aber das ersehnte Theologiestudium kann dem jungen Lutze, 
aufgrund fehlender Mittel, nicht ermo glicht werden. 
 
Ein ehrfurchtiger Gottesmann bleibend, ganz auf die Vorsehung vertrauend, tritt er in den Postdienst ein, sein 
Idealismus ergie„ t sich in Gedichten, die trotz unfreiwilliger Komik Anklang finden. Bis zum Ende seines Le-
bens schrieb Arthur Lutze Gedichte und fuhrte ein Poesiealbum. Diese Dichtkunst tro stet ihn ebenso wie sein 
Wanderleben von Poststation zu Poststation, uber die Ode des ungeliebten Berufes hinweg.F Er wird mehrfach 
versetzt, da er sich standig mit den Beho rden anlegt, um menschliche Autorita ten schert er sich wenig, zumal 
wenn sie sich ihm in den von der «Vorsehungß vorgesehenen Weg stellen.E Trotzdem bringt Lutze es schlie„ lich 
vom Postschreiber zum Postsekreta r. 
 
Noch Postschreiber in Nordhausen, sieht er wie sich geheilte Kranke bei einem Homo opathischen Arzt bedanken 
und lieber mo chte er ein ta tiger Linderer des Leides als blo„  ein kleiner Postbeamter sein. “Der Mensch kann, 
was er will ö  doch mu„  er glauben und vertrauen,’  so sein Wahlspruch; Gott wird seinen Weg auf rechte Weise 
lenken, nicht ohne Prufungen, aber auch nicht ohne Lohn. Sein Beruf fuhrt ihn uber Nordhausen, Eberswalde, 
Erfurt, Haberstadt, Stettin, Berlin und Halle nach Cottbus. U berall ha lt er literarische Vorlesungen, beginnt mit 
dem Studium von Hahnemanns Schriften, besucht wahrend seiner Berliner Dienstzeit Kollegs der medizinischen 
und philosophischen Universita tsfakulta t.F 
 
Als Lutze von Cottbus nach Langensalza versetzt wird, macht er Kassenabschlu„  und entdeckt das Fehlen von 
200 Thalern. Unantastbar ehrlich und ungewo hnlich naiv, denkt er an keine Schlechtigkeit, glaubt an einen Re-
chenfehler, meldet den Fehlbetrag beilaufig und reist ab. Es kommt wie es kommen mu„ , bis zum Erweis des 
Gegenteils ha lt man Lutze fur den Kassendieb, enthebt ihn seines Amtes und er wird, da seine Vorgesetzten von 
seiner Unschuld uberzeugt sind, nur zu zwei Jahren ehrenhaften Festungsarrest verurteilt. 
 
In weiteren Kampfen, die ihm zwar Kraft* aber nicht den Glauben rauben, erwirkt er vo lligen Freispruch, der 
Diebstahl kla rt sich auf (ein Wagenmeistergehilfe spielte Schicksal, griff in die Kasse) und Lutze ist rehabilitiert. 
In der Zwischenzeit hat er sich so in die Homo opathie eingelebt, behandelt als Laie Kranke und ha lt Vortrage 
uber die Homo opathie, so da„  er gar nicht daran denkt in sein Amt zuruckzukehren. 
 
 
1843, als Hahnemann in Paris stirbt, ha lt Arthur Lutze in Muhlhausen eine leidenschaftliche Propagandarede 
uber die neue Heilkunst und fordert sein Jahrhundert in die Schranken. Diese Rede, " HAHNEMANN ÜS 
TODTENFEIER " betitelt, ha lt er noch mehrmals und la „ t sie auf eigene Kosten drucken. Bis 1903 erscheint 
das Buchlein in 47 Auflagen und macht Lutze rasch weithin bekannt, die darin mitgeteilten Krankengeschich-
ten** aus dessen eigener Behandlungserfahrung grenzen bereits ans Wunderbare.F  
 
 
 
 
*Im Jahre 1841 liegt Arthur Lutze mit einem heftigen Nervenfieber darnieder und verdankt dem Med izinalrath Dr. Blau aus Gotha sein 
Leben, nachdem die Allo opathen ihm das Selbige bereits abgesprochen hatten.L 

 
**Wenn meine Zuho rer in Muhlhausen gleich samtliche Fa lle kannten ö  theils an sich erfahren, theils von den Beteiligten geh o rt hatten ö  
weshalb ich sie in der Vorlesung nur aphoristisch anfuhrte; so lasse ich sie hier doch ausfuhrlicher abdrucken, und zwar wo rtlich so, wie ich 
sie in den beglaubigten Attesten besitze, die ich unter Zeugen gesetzm a „ ig anfertigen lie„ , damit in spa terer Zeit Allo opathen nicht etwa 
sagen ko nnten, die Fa lle seien verstellt oder erdacht, was ihnen anderwa rts nicht selten zu thun beliebt hat. Die Original - Atteste liegen 
jederzeit bei mir zur Einsicht bereit. L 
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Hier ein kurzer Auszug von Beginn und Ende der Rede, nebst Inhaltsangabe: 
 
 

MMeeiinnee   hhoocchhzzuuvveerr eehhrreennddeenn  ZZuuhh oo rreerr !!   
 
 
WWir haben uns versammelt, Hahnemann Ü s  Todtenfeier zu begehen; wodurch ko nnen wir dies wurdiger thun, 
als da„  wir seine Lehre des Lichts und des Lebens uns vor die Seele fuhren! 
 Keines Unrechts durfen wir wohl Diejenigen anklagen, die ihn einen Heiland genannt; keinen Vorwurf 
selbst von den frommsten Christusbekennern glauben wir auf uns zu laden, wenn wir ihn den Hei land der  
Ko rperwel t  nennen; denn wie jener Go ttliche vor achtzehnhundert Jahren die Satzungen der Jahrtausende 
niederri„ , und in einem Gebot der Liebe alle Fluche der Vorwelt in Nichts zerstaubte und einen Tempel aufbau-
te, der in den Himmel ragt; so hat Hahnemann, erfullt mit dem go ttlichen Geist der Wahrheit und Liebe, immer 
im Hinblick auf den Herrn uber Leben und Tod, und im unerschutterlichen Vertrauen auf Ihn, mit einem Schlage 
alle Bauwerke der Medizin seit Jahrtausenden in Trummer geschlagen, und eine Saule errichtet, deren Funda-
ment auf Felsen steht, das kein Mutterwitz, noch irgend ein Zeitalter untergraben kann. 

 
ó 

 
 

ó 
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ó 
 

O, mo chte doch das Licht der Homo opathie, welches ja auch in dieser Stadt schon aufgegangen ist, im-
mer mehr zum hellen Tage werden! Mo chte es doch zu denen dringen, die noch im Finstern schmachten, mo chte 
es vor allem die Aerz te erleuchten, die noch am Alten hangen, weil sie nicht wagen, das Neue zu versuchen. 

Die aber, die das Bessere wissen und nicht thun; die in eitlem Selbststolz Opfer auf Opfer fallen lassen 
ö  die mo gen bedenken, da„  sie einst Rechenschaft ablegen mussen vor dem Herrn uber Leben und Tod, und da„  
Er ihren Starrsinn schrecklich strafen wird! denn: das  Gute wissen  und nicht  thun ö  i st  doppel ter  
Strafe  werth! 

Zurnet mir nicht, wenn ich also harte Rede fuhre, Ihr, die Ihr das Heil der Menschen in Euren Handen 
habt! DieÜs redlich meinen, kannÜs nimmermehr treffen; und die sich getroffen fuhlen ö  trifftÜs gerecht! Aber ich 
mo chte keinen beleidigen, keinem wehe thun; doch wennÜs Einem so warm wird umÜs Herz, da thut sich oft die 
Thur weit auf, und die Wahrheit will heraus, weilÜs eine heilige Sache gilt! 
 Ich habe ja nicht zum Kampf rufen wollen, sondern nur zum Frieden die Hand bieten. Mu„  aber der 
Frieden erst erkauft werden durch den Kampf, so bin ich bereit ö  nicht mit heimlichen verkappten Waffen: mit 
Schimpf- und Schmahreden, mit Hohn und Spott; nein, auf offenem Felde mit gerechten Waffen: mit Grun-
den,  Beweisen  und durch d ie That .  
 Ich kann Solche nicht ehren, die ihre Farbe verdecken und sie verandern, wie das Chama leon. Ich 
habe hier frei und offen bekannt, was ich fur Wahrheit halte, und habe es durch Grunde zu beweisen gesucht; 
durch die That, die ich hier freilich nicht vorfuhren kann, die aber im Munde und Herzen des Volkes lebt, habe 
ich bewiesen, da„  alle diese Wahrheiten sich verwirklichen lassen in der Praxis; denn unter Gottes Beistand ist 
es mir gelungen, Unzahlige zu heilen, die von Aerzten alter Schule fur unheilbar erkla rt waren. Wenn auch nicht 
Alle, so sind doch Manche unter Ihnen, m. v. Zuho rer, die es wissen und mit Dem danken, der zu dem Wollen 
auch das Gelingen schafft. 
 Eine Bitte noch an Euch, Ihr Mitkampfer in der heiligen Sache zum Wohle der Menschheit, eine Bitte, 
die Ihr nicht fur unbescheiden halten ko nnt!  prufet Alles ö   
P rufe t  Alles ,  und  das Beste behal te t !  
 So wa re die Todtenfeier denn beendet. 
 Der Gestorbene ist ewig unsterblich! Nicht blo„  in der Kunst, auch in unseren Herzen lebe er fort; denn 
auch den Herzen wu„ te er so wohl zu thun, da er noch lebte. 
 Wenn er oft kra ftig auftreten und scharfe Waffen zur Hand nehmen mu„ te, so lag es nur daran, da„  Er, 
der seinen Mita rzten mit Liebe und Freundlichkeit entgegen kam ö  mit Hohn, Spott, Schimpf und Verachtung 
zuruckgesto„ en wurde, wie es jedem gro„ en Kampfer fur Wahrheit und Licht noch ergangen ist. Er lie„  sich 
nicht irre machen ö  und er hat gesiegt! 
 Sein ganzes Leben war Wohlwollen und aufopfernde Liebe fur seine leidenden Mitmenschen. 
 O, mo chte doch jeder Arzt von der Heiligkeit seines Berufes so durchdrungen sein wie Hahnemann 
es war; mo chte jeder an seinem Sarkophage das Gelubde ablegen: Auch weder Hohn noch Spott, noch sonst eine 
Anfeindung zu scheuen, wo es das Wohl und Wehe seiner Mitbruder gilt! 
 Ko nnten wir das bewirken, dann wa re Hahnemann`s Todtenfeier  zu einer Lebensfeier geworden 
 Er lebe fort in unser Aller Herzen!L 
 
 
Im Dezember 1843 ruft der Regierungs- und Schulrath von Turk Arthur Lutze nach Potsdam um die Leitung 
einer homo opathischen Heilanstalt fur Arme zu ubernehmen. Fur diesen Zweck stellt Herr von Turk ein Haus 
seiner Besitzung zur Verfugung. Die Heilanstalt wird HAHNEMANIA genannt, in den Augen Lutzes ein 
Denkmal HahnemannÜs, “welches ich fur eine wurdigere Anerkennung halte, als eine Saule aus Erz oder 
Stein.’ L2 Es ist beabsichtigt kranken Kindern armer Eltern Aufnahme, Verpflegung und Heilung zu gewahren 
und am 8.Januar 1844 nimmt Lutze das erste scrophulo se Kind auf, welches innerhalb von drei Wochen von 
Kopfgrind und Aussatz an den Fu„ en vo llig geheilt wird. Zum zweiten will man hilfsbedurftigen Armen unent-
geltlich Heilung angedeihen lassen. Bis zum Mai 1844 werden gegen 1500 arme Kranke geheilt, bekommen zum 
Teil auch homo opathischen Gesundheitskaffee* umsonst, “der bei seiner wohltha tigen Wirkung, frei von jeder 
aufregenden Kraft, und bei seiner gro„ en Wohlfeilheit ein wahrer Glucksfund fur Armuth zu nennen ist.’  Tag-
lich kommen nie unter 70, oft aber weit uber 100 Kranke** und jeder Fall wird in Lutzes Kranken- Journal auf-
genommen.L2 

 
*eine Mischung aus leicht gero stetem Korn und Zuckerruben “die dem Geschmacke des indischen Kaffees fast gleichkommt.’ L3 Lutze lie„  
ihn zuerst in Potsdam und sp a ter in Nordhausen von der Fa. Krause & Comp.L3 fur sich herstellen und dieser Gesundheitskaffee errang eine 
au„ erordentliche Popularita t. 1874 ubertrug Paul Lutze, ein Sohn Lutzes, die Lizenz zur Herstellung an den Kaufmann Luis Wittig in 
Co then. Fur diesen wurde es ein riesen Gesch a ft und 1897 errichtete jener Luis Wittig ein Denkmal von Lutze und Hahnemann gegenuber 
der Heilanstalt in Co then.H 

 
**Im Sommer 1844 in Potsdam habe ich in der ersten Zeit nie unter 100, in der sp a teren nie unter 130 Kranke taglich abgefertigt, so da„  ich 
oft von fruh bis spa t gesessen , ohne die geringste Pause zu machen; auch ganze N achte durch.L
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Werbewirksam werden auffallende Heilungen unter Angabe der Adresse der Geheilten, samt kurzer Krankenge-
schichte und Mittelangabe im Potsdamer Wochenblatt bekannt gegeben. Hier ein Beispiel: 
 
 Witwe Gnehrlich ( franzosische Straü e Nr. 6 ) litt seit einem Jahre an dem furchterlichsten Blutfluü , den 
kein Arzt kurieren konnte, und der sie an den Rand des Grabes gebracht hatte. Der sonst beruhmte Regiments-
arzt, der sie behandelte, hatte es fur einen organischen Fehler erklart. Als ich sie ubernahm, glich sie einer Lei-
che und konnte sich vor ungeheurer Schwache kaum bewegen. Nach einem Kornchen China, bis zur Decillionten 
ö  Potenz erhoben, fuhlte sie ein Rieseln durch alle Adern, und nach wenigen Stunden war die ungeheure Schwa-
che verschwunden und sie wie neugeboren. Nur noch ein anderes Mittel ( Nux vom. x ) war zu ihrer volligen 
Wiederherstellung nothig, die nach 3 ö  4 Wochen erfolgte. Wenn dies alle Aerzte nur naher betrachteten, dann 
wurden sie finden, welches Unheil sie mit der China ö  Tinktur anrichten, die sie ganz schwachen Personen so 
haufig verschreiben. Sie glauben sie zu starken, richten sie aber zu Grunde, denn nur in der hochsten Potenz und 
geringsten Gabe kann China die hochste Schwache aufheben und heilen. ( Potsdamer Wochenblatt Nr. 68. ) L2 
 
 
Ko nig Friedrich Wilhelm IV., von Lutze schwungvoll angedichtet, liebt seinen Untertanen, weshalb man den 
Laien sein ungewo hnliches Wirken gewahren lassen mu„ . Als er aber in Berlin o ffentlich HAHNEMANN ÜS 
TODTENFEIER verliest, wird die Medizinerschaft in der preu„ ischen Hauptstadt mobil. Der gegen die aka-
demische Medizin aufwiegelnde, impertinente Laie, hat nicht das geringste Examen abgelegt. Mit Hilfe der 
"Vossischen Zeitung" ruckt man ihm zu Leibe, es droht ein Skandal und der Ko nig wird unmutig. Per Kabinetts-
beschlu„  wird im Fruhjahr 1845 Arthur Lutze das Praktizieren verboten, erst habe er ein Examen abzulegen. 
Ordnung mu„  sein denkt er, stellt sich der Prufungskommission der Berliner homo opathischen A rzte und besteht 
das Examen. Die Medizinalreferenten der Regierung fuhlen sich verho hnt und verlangen ein regelrechtes, aner-
kanntes Examen. Er antwortet, welche Art Examen die hohen Herren denn befriedigen wurde, im Regierungs-
amtsblatt erscheint Lutze habe sich geweigert, worauf er beim Ko nig protestiert “diese grobe Luge zu bestrafen.’  
Das medizinische Regierungskollegium ist beleidigt, ubt Druck aus, indem sie Majesta t um Abschied bittet we-
gen dieser unerho rten Krankung, auch die Potsdamer Polizei ist beleidigt und druckt schlie„ lich eine mehrwo -
chige Gefangnisstrafe durch.F 
 
Am 24. August 1846 siedelt Lutze nach Co then uber, in die Stadt, in der Hahnemann bis zu seiner Abreise nach 
Paris lebte und praktizierte. Infolge der vielen Reibungen mit den preu„ ischen Medizinalbeho rden stand Lutze 
schon im Begriff nach England zu gehen, als er in Co then eine “zweite Heimath in meinem geliebten deutschen 
Vaterlande’ L1 findet. Herzog Heinrich von Anhaltö Co then mo chte wieder einen genialen Homo opathen haben. 
Stapf und Gro„ , zwei a rztliche Schuler Hahnemanns stellen Lutze die besten Zeugnisse aus, der Herzog uber-
zeugt sich selbst bei schon aufgegebenen, durch Lutze geheilten Kranken, akzeptiert den Kenntnisnachweis vor 
der Berliner homo opathischen A rzteschaft und gestattet Lutze nicht nur das Praktizieren, sondern auch die 
Selbstherstellung und das Selbstdispensieren seiner Arzneien.F 

 
Erst mietet er ein Zimmer "im Gasthaus zum Fasan", dann das ganze obere Stockwerk samt allen erreichbaren 
unteren RaumenF und am 2. November 1846L2 ist fur ihn die Verlegung der homo opathischen Heilanstalt Hah-
nemannia von Potsdam nach Co then abgeschlossen. Aus allen Winkeln stromen die Kranken nach Co then, 
Co then wird fo rmlich zum Wallfahrtsort des "Wunderheilers" Lutze. “Dort lebt der gro„ e Wundermann, Der alle 
Welt curiren kann,’  reimt spa ter ein Kollege, der Magnetiseur Julius Neuberth. Lutze la „ t sich Bart und Haupt-
haar wachsen, um seine Heilkraft uneingeschrankt zur Entfaltung bringen zu ko nnen. Die langen Haare als Sitz 
der wunderbaren Heilkraft, eine Erinnerung an mittelalterliche Wunderheiler..E Schon vor einigen Jahren ent-
deckte er seine Fahigkeit zur magnetischen Behandlung durch Handauflegung. Lutze arbeitet mit der 30. Potenz, 
behandelt fast jeden Kranken mesmerisch und unterwirft sie einer strengen Dia t und Lebensordnung, wie in der 
Broschure LEBENSREGELN DER NEUEN, NATURGEMA SSEN HEILKUNST abgedruckt und 
welches in jeder Buchhandlung erha ltlich ist. Dieses Buchlein ubersetzt er selbst ins Englische, wird weltweit 
verbreitet und erscheint in 64 Auflagen.F Streng verbietet er Kaffee, Thee, starkes und bairisches Bier, Wein, 
Schnaps und alle anderen erhitzenden Getranke, alles Saure, stark Salzige und Scharfe, Gewurze, gewurzige 
Krauter und Wurzeln wie z. B. Sellerie, Zwiebeln, Spargel, Pilze etc. und alle starken Geruche. Bedingungswei-
se verboten sind fettes Schweinefleisch, fetter Schinken, Speck, Schmalz, fette Wurst, zu junges Kalbfleisch, 
sehr junges Geflugel (Tauben), alles zu stark Gebratene und Gero stete, frisch gebackenes Brot und alle Speisen 
und Getranke durfen nie hei„ , sondern nur abgekuhlt genossen werden.L3 Danach kommen viele Hinweise wie 
man sich in besonderen Lebenssituationen oder Krankheitsumstanden zu verhalten hat und was grundsa tzlich 
unbedingt zu vermeiden ist (z. B. das Tanzen junger Madchen, da “oft Blutsturz oder Blutflu„  Folge der uber-
ma „ igen Bewegung’ ).L3 Radikal bekampft er Tabak und Alkohol, auf reichlich Gemuse, Obst, Butter und frische 
Milch auf der Speisekarte legt er gro„ en Wert.  
Unterstutzt wird Lutze bei seiner Ta tigkeit im Fasan von einem Assistenzarzt und seiner Frau Auguste, die sich 
der Korrespondenz annimmt.E 
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Lutzes Praxis bluht, im April 1848 zieht Lutze innerhalb Co thens um, er kauft in der Springstra„ e ein gro„ es 
Grundstuck mit Garten und weitem Nebengelande, richtet seine Klinik nebst Poliklinik ein, da stirbt der Herzog. 
Sein Nachfolger, Herzog Leopold la „ t die Approbation des Sensationellen Laienbehandlers anfechten, will ihn 
au„ er Landes weisen. Jetzt hat Co then eine kleine Revolution, die Einwohner und zahlreichen hier weilenden 
zugereisten Patienten bringen Lutze zu Ehren einen Fackelzug und entsenden Volksdeputationen zur Regierung. 
Minister von Ge„ ler vermittelt, Lutze solle eine ordnungsgema „ e Universita tsprufung ablegen und den Doktor-
grad erwerben. “Der Mensch kann was er will’  sagt dieser, glaubt und vertraut wie immer. Er studiert die Au-
genheilkunde in Halle, lernt das Operieren des grauen Stars, schreibt eine Doktorarbeit "De cataractae extrati o-
ne" und promoviert in Jena. Vor dem anhaltischen Medizinalrat Dr. Aegidi legt Lutze das amtlich geforderte 
Examen ab und erha lt im Herbst die volle a rztliche Zulassung. Aus dem Postsekreta r ist ein gestempelter Dr. 
med. geworden, nachdem er bereits seit langer Zeit ein wahrer Arzt gewesen ist.F  
 
Lutze richtet in seiner Klinik noch eine homo opathische Lehranstalt ein, doch das Haus kann den Strom der 
Genesungsuchenden, die aus allen Erdteilen kommen, nicht mehr bewa ltigen. Er mo chte einen Tempel der Ho-
mo opathie bauen, aber es fehlt das Geld. Inzwischen Vater von drei So hnen, behandelt Lutze wohlta tig zu be-
scheidenen Honoraren, viele brauchen uberhaupt nicht zu bezahlen. Er glaubt und vertraut;F 1854 wird der erste 
Spatenstich getan, finanziert wird der Bau gro „ tenteils durch den sogenannten "Lutze-Thaler". Ihm kommt die 
Idee eigenes Geld auszugeben und er la „ t 100 000 Anweisungen drucken: “Fur die richtige Einlo sung dieser 
Anweisung uber einen Thaler bis zum 12. September 1858 burge ich mit meinem ganzen beweglichen und un-
beweglichen Vermo gen. Co then im Herzogthum Anhalt, Dr. Arthur Lutze.’  Aufgrund seiner Popularita t finden 
die "Lutze-Thaler" rei„ enden Absatz und wie es die Vorsehung so will, machen von der Ruckzahlung nur weni-
ge Gebrauch, denn diese "Lutze-Thaler" bekommen einen gro„ en Sammlerwert.E  
 

1855 ist der Bau der gro „ ten homo opathischen Klinik 
fertiggestellt und kann in Betrieb genommen werden. Die 
im neugotischen Stil errichtete Heilanstalt, die Lutze 
auch zu Ehren seines Gottes bauen lie„ ,E besitzt 72 Zim-
mer, zahlreiche Krankensa le, eine Bildergalerie, Wohn- 
und Arbeitsraume, ein Gewachshaus, ein Naturalien- und 
Antiquita tenkabinett und eine Sternwarte. Beheizt wird 
mit einer Warmwasserheizung, fur die damalige Zeit 
noch etwas Seltenes. Am 10 April 1855 wird in der Park- 
anlage der Klinik ein Standbild Samuel Hahnemanns ent- 
hullt.* Richard Haehl meint spa ter, es wa re nicht gut 
getroffen und entsprache nicht Hahnemanns Format.H 

 
In der Klinik gibt es Zimmer der ersten, zweiten und dritten Klasse, zu 50, 40, und 30 Thaler monatliche Pensi-
on, Arme bekommen Alles unentgeltlich.** Bei der Anmeldung mu„  jeder Patient sein vollstandiges Krank-
heitsbild mitschicken und vor der Abreise Lutzes Antwort abwarten, weil er sonst leicht alle Zimmer belegt 
finden ko nnte.L4  
 
Lutze will die Homo opathie dem Volk nahebringen. Er grundet einen Versand homo opathischer Haus- und Ta-
schenapotheken mit von ihm selbst per Hand hergestellten Arzneimitteln. Im hauseigenen Verlag vero ffentlicht 
er das "Lehrbuch der Homo opathie; HahnemannÜs Todtenfeier; Lebensregeln der neuen naturgema „ en Heil-
kunst; Anweisung zur schnellen Selbsthulfe bei der Cholera und Schutzmittel dagegen; Genaue Anweisung fur 
Mutter zur Heilung der hautigen Braune ohne Arzt; Zahnschmerzen durch Riechen zu heilen; die Schutzpockenö
Impfung vo llig unnutz und Verderben bringend; Arthur LutzeÜs Gedichte; Arthur LutzeÜs Leben und Wirken; Dr. 
Arthur LutzeÜs sprechend ahnliches Portrait," und anderes. Den Selbsthilfebuchlein sind selbstverstandlich die 
jeweils entsprechenden Potenzen beigefugt.  
 
 
 
 
*“Am 10. April 1855, dem wirklichen hundertj ahrigen Geburtstage Samuel HahnemannÜs fand in Co then die feierliche Enthullung des 
gro„ artigen, herrlich getroffenen Standbildes des Meisters in Mitten der Parkanlage der Klinik statt. Es ist  vom Bildhauer August Schmitz 
gearbeitet, und aus dem Fu „ gestell des mit sinnvollen Reliefs geschmuckten Denkmals ergie„ t sich zwischen Granitblo cken als artesischer 
Brunnen ein klarer Quell des scho nsten Wassers. Zu Anfang Juni 1855 ist auch die neue vergro „ erte Heil- und Lehranstalt der Homo opathie 
ero ffnet, und vielen Kranken bereits bezogen worden. ’  L 
 
**“Auf diese Weise haben die von Gott mit Glucksgutern gesegneten Gelegenheit, ihren Dank gegen den Geber alles Guten auch dadurch 
auszudrucken, da„  sie durch reichere Gaben ihren a rmeren Mitbrudern vo llig freie Behandlung verschaffen. Durch diese Bekanntmachung 
will ich nur bezwecken, da„  Keinem ein Zwang auferlegt werde, sondern Jeder sich vertrauensvoll an mich wende, auch wenn er nichts 
vergutigen kann.’  L5 
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1860 wird Arthur Lutze durch den Herzog von Sachsen-Meiningen der Sanita tsratstitel verliehen.E Als der "alte 
Sanita tsrat Lutze" geht er durch Co then, in der einen Tasche seine homo opathische Taschenapotheke, in der 
anderen sein Poesiealbum und die zusammengefalteten Manuskriptbla tter seiner Mark- und Zwerchfellerschut-
ternden Moritaten (H. Fritsche). Zu dichten hat Lutze nie aufgeho rt, sein Spezialita t sind Balladen, die fur Wohl-
ta tigkeitszwecke verkauft werden. Man singt sie, la „ t sie von Klassenprimussen kunstgerecht vortragen und 
hangt sie gerahmt in die gute Stube. Da„  Lutze auch in einer Art Talar zu predigen und bei patriotischen Feiern 
Reden zu halten beflissen ist, ergibt sich von selbst aus seiner Wesensart ö  und mit alledem genie„ t er bei seinen 
Co thenern eine heute kaum noch vorstellbare Volkstumlichkeit. 
 
Die in der hauseigenen Zeitschrift "Hahnemannia, Fliegende Bla tter fur Stadt und Land uber Homo opathie" 
vero ffentlichten Jahresberichte der Klinik zeigen eine stetige Zunahme der Patientenzahlen. Im Jahr 1864 wer-
den 26 690 Kranke in der Anstalt versorgt, uber 51 000 Briefe mit 162 781 Krankenberichten treffen von aus-
wa rts ein und werden beantwortet. Insgesamt 2706 Haus- bzw. Taschenapotheken werden im selben Jahr nach 
Europa, Nord- und Sudamerika, Indien, China und Australien versendet.F  
 
Trotz seiner schier unglaublichen Erfolge und seiner riesigen Popularita t wird Lutze von der, in Deutschland 
vorherrschenden, naturwissenschaftlich ausgerichteten homo opathischen A rzteschaft scharf abgelehnt. Haupt-
streitpunkt sind seine HochpotenzenE (er arbeitet fast ausschlie„ lich mit der 30. Potenz), seine selbstdarstelleri-
sche Art und vor allem seine eigenmachtige, ungesetzliche Herausgabe eines 6. Organons. Da die Witwe Hah-
nemanns dessen Nachla„ manuskript zur 6. Auflage zuruckha lt, la „ t er auf eigene Faust eine neue Auflage er-
scheinen. Eigenmachtig fugt er einen � 274 b hinzu, in dem die Verwendung von Doppelmitteln propagiert wird. 
Lutze ist vollstandig uberzeugt, im Sinne Hahnemanns zu handeln und begrundet es damit, da„  Hahnemann 
selbst beabsichtigt habe, in der letzten von ihm herausgegebenen 5. Auflage, diese A nderung vorzunehmen, was 
er aber dann auf Druck seiner Freunde und Schuler unterlassen habe. Ungefahr 1855 erfahrt Lutze von Dr. Aegi-
di von dessen Briefwechsel mit Hahnemann und unternimmt mehrjahrige Versuche mit Doppelmittelgabe, ehe er 
sich “begluckt fuhlt, der Herold zu sein, der die schlummernde Wahrheit aus ihrem Tothenschlafe erweckt’  L6 
und der Welt in seinem LEHRBUCH FU R HOMOOPATIE ca. 1860 verkundet. Julius Aegidi, damaliger Leib-
arzt der Prinzessin Friedrich von Preu„ en in Dusseldorf, ubersendet Hahnemann 1833 seine Entdeckung und 
berichtet in 233 Fa llen von Heilung durch Doppelmittel. 

Hierauf das Antwortschreiben Hahnemanns an Dr. Aegidi in Dusseldorf, vom 15. Mai 1833,  

Lieber Freund und College! 

Glauben Sie ja nicht, daü  ich etwas Gutes verschmahe aus Vorurtheil, oder weil es Aenderungen in meiner Leh-
re zuwege bringen konnte. Mir ist es bloü  um Wahrheit zu thun, und ich glaube, auch Ihnen. Ich freue mich da-
her, daü  Sie auf einen so glucklichen Gedanken gekommen sind, ihn aber in der nothwendigen Einschrankung 
gehalten haben: – Daü  nur in dem Falle zwei Arzneisubstanzen (in feinster Gabe, oder zum riechen) zugleich 
eingegeben werden sollte, wenn beide gleich homoopathisch dem Fall angemessen scheinen, nur jede von einer 
andern Seite.�  Dann ist das Verfahren so vollkommen unserer Kunst gemaü , daü  nichts dagegen einzuwenden 
ist, vielmehr, daü  man der Homoopathik zu Ihrem Funde Gluck wunschen muü . Ich selbst werde die erste Gele-
genheit benutzen, ihn anzuwenden, und zweifle am guten Erfolge keinen Augenblick. Auch freut es mich, da ü  
unser v. Bonninghausen einstimmig mit uns hierin denkt und handelt. Ich glaube auch, daü  beide Mittel zu glei-
cher Zeit gegeben werden sollten - sowie ich zu gleicher Zeit Sulphur und Calcarea gebe, wenn ich Hepar-sulph. 
eingebe oder riechen lasse - oder Schwefel und Quecksilber, wenn ich Zinnobar eingebe oder riechen lasse. 
Erlauben Sie also, daü  ich Ihren Fund in der nachsten erscheinenden 5ten Ausgabe des Organons der Welt ge-
horig mittheile. Bis dahin aber bitte ich Alles bei sich zu behalten und auch Herrn Jahr, auf den ich viel halte, 
dazu vermogen. Zugleich werde ich dabei gegen allen Miü brauch, nach leichtsinniger Wahl zweier zu verbin-
dender Arzneien, daselbst protestiren und davor ernstlich warnen. 

Bleiben Sie gewogen, 

Ihr SAMUEL HAHNEMANN. 

In einem anderen Briefe Hahnemanns an Dr. Aegidi vom 19. Juni 1833 hei „ t es: 

 ö  Ihrem Funde vom Geben einer Doppelarznei habe ich einem eignen Paragraphen in der 5ten Ausgabe des 
Organons gewidmet, wovon ich gestern Abend das Manuscript an Arnold abgesendet und dabei bedungen habe, 
daü  er es bald drucken und meinen Stahlstich vorsetzen lasse. ö  Die Wettjagd um Prioritat ist eine angstliche 
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Jagd. Vor 30 Jahren war ich auch noch so schwach, darum zu buhlen. Aber schon lange ist mir's nur darum zu 
thun, daü  die Welt die beste, nutzbarste Wahrheit erlange, sei's durch mich oder einen Anderen. ö

Hierzu Lutze in seinem Lehrbuch fur Homo opathie:       
 So spricht der Meister, und wir fragen nun ö  Wo ist jener Paragraph geblieben? ö  Wir durchbla ttern das 
Organon von der ersten bis zur letzten Seite ö  und finden ihn nicht! ö  Ich will es Euch jetzt erkla ren, wie das 
geschehen konnte: Vater Hahnemann trug die neue Entdeckung, die er bis dahin geheim gehalten hatte, der frei-
lich noch kleinen Versammlung der homo opathischen Aerzte am 10. August 1833 vor; statt aber offne Herzen zu 
finden, fand er starre, im Alten verdummte und verdumpfte Geister, die nicht das Heil, welches in der neuen 
Entdeckung verborgen lag, sondern nur einen Anla„  zu neuen Angriffen und Anfeindungen von Seiten der Geg-
ner darin erblickten, es mit der Vielmischerei der Allo opathen verglichen, und den nachgiebigen alten Vater 
Hahnemann beredeten, die Vero ffentlichung aufzugeben, ja es wirklich dahin brachten, da„  Einer die Erlaubnis 
erhielt, bei seiner Durchreise durch Dresden den schon gedruckten Paragraphen der Druckerei wieder abzuneh-
men!             
 So wurden wir, so wurde die Welt 21 Jahre lang betrogen, bestohlen um die wichtigste Entdeckung in 
der Homo opathie; denn die Vero ffentlichung der Sache durch Dr. Aegidi im 14ten Bande des Archivs fur ho-
mo opathische Heilkunst (1834)* fand so viele unvernunftige schamlose Angriffe, da„  sie, weil die Mehrzahl nur 
auf das Geschrei der Menge ho rt, bald vergessen wurde, und der wurdige Entdecker lieber schwieg, ehe er sich 
der Mi„ handlung seitens der Dummheit, der Bornirtheit und des Neides weiter aussetzte.L6 

Und zum Abschlu„  der Thematik ö  die sicher genauere Untersuchung verdient ö  noch der Auszug eines Briefes 
von Hahnemann an Bo nninghausen, datiert im September 1836, der Lutze wahrscheinlich nicht bekannt war:  
 
– Ist es wahr, was mich Dr. Foiü ac eben jetzt versichert, Sie hatten ihm geschrieben, daü  Sie jetzt zwei Arzneien 
zusammengemischt mit viel Erfolg gaben? Hat denn nach reiflicher Besonnenheit nicht selbst Dr. Aegidi solch 
greuliche Ketzereien wieder verlassen, die der wahren Homoopathik den Todesstoü  versetzt und sie zu der blin-
den Alloopathie wieder zuruckwirft?�  
(Vorrede von Richard Haehl, 6. Auflage des Organon, Seite XV)  
 
Kaum ist das 6. Organon erschienen, beginnt ein Kesseltreiben gegen Lutze. Melanie Hahnemann protestiert von 
Paris aus und der Herausgeber kann froh sein ohne Strafe aus der Angelegenheit herauszukommen, weil zwi-
schen Frankreich und Anhalt-Co then kein Staatsvertrag besteht, der das Autorenrecht schutzt. Die homo opathi-
sche A rzteschaft protestiert noch scha rfer, die Schriftleiter der homo opathischen Zeitschrift legen gemeinsam 
Verwahrung ein, ebenso der "Zentralverein" und insbesondere Aegidi, auf den sich Lutze beruft,T und Bo nning-
hausen ziehen sich o ffentlich von ihm zuruck. Die amerikanischen Homo opathen springen Lutze bei “gegen die 
unbegrundeten Anschuldigungen gegen einen Mann, der mehr getan und mehr tut fur die Verbreitung der Ho-
mo opathie als irgendeine lebende Perso nlichkeit ..... Befleckt nicht die Ehre von einem der glanzendsten Repra -
sentanten der Homo opathie!’ F 
 
1866 bekundet Lutze in seiner Autobiographie, wie er immer wieder Kontakt zum Okkulten sucht. Ein Hellseher 
teilt ihm sein Todesdatum mit ö  es reicht weit uber das biblische Alter hinaus. Er glaubt fest daran und lebt dar-
aufhin undia tetisch bis zum Extrem, verzehrt sich heilend, schreibend, predigend und selbst in den Nachten 
noch, die er oft schlaflos beim Werk verbringt (H. Fritsche). 
 
Am 11. April 1870, einen Tag nach Hahnemanns 115. Geburtstag, stirbt Arthur Lutze im Alter von nur 56 Jah-
ren auf der Ho he seines Schaffens an U berarbeitung. Er, der immer auf die go ttliche Vorsehung vertraut hatte, 
sich immer auf sie verlassen konnte, ging einem irdischen "Vorö Seher" auf den Leim.  

*“Nachdem der Vorschlag zur Prufung dieses Verfahrens in der Versammlung zu Co then am 10. Aug. v. J. eine heftige Opposition fand, 
beabsichtigte ich, die Bekanntmachung desselben ganz zuruckzubehalten. Da indes Jahr in einer Note der seinem Handbuche xx** als Vo r-
rede mitgegebenen Abhandlung dessen oberflachlich erwahnend, auf meine nachfolgende Ero rterung verweiset; so habe ich jetzt diesen 
Gegenstand wider Willen in Anregung bringen mussen. Es stehet ja jedem, der aus diesem Verfahren keinen Nutzen ziehen will, frei, meine 
auf wichtige Erfahrungen gestutzten Vorschlage unbeachtet zu lassen.’  

** Fu„ note im Vorwort Seite XXIII des Buches "HANDBUCH DER HAUPT-ANZEIGEN FU R DIE RICHTIGE WAHL DER HOMOO-
PATHISCHEN HEILMITTEL oder: Samtliche zur Zeit naher gekannte Homo opathische Arzneien in ihren Haupt- und Eigenwirkungen 
nach bisherigen Erfahrungen am Krankenbette bearbe itet und mit einem systematisch-alphabetischen Repertorium versehen" von G.H.G. 
Jahr. Dusseldorf, Verlag von J.E Schaub, 1834.        
 – Als ein, auü er der Wiederholung zuweilen angezeigtes Verfahren, m ochte hier vielleicht noch die von Hahnemann empfohlene  
Abwechselung mit zwei der bestpassenden Mitteln und dann auch die von dem Herrn Dr. Aegidi zuerst versuchte Verbindung derselben zu 
einer Totalwirkung zu er ortern sein: allein, da uber beide noch zu wenig gesetzbestimmende Erfahrungen vorliegen, und in Hi nsicht der 
letzteren der verehrliche Erfinder derselben sich vorbehalten, zu seiner Zeit selbst ausf uhrlicher zu sprechen, so moge vor der Hand diese 
Andeutung und die Bemerkung genugen, daü  namentlich das letztere Verfahren nicht nur dem Herrn Dr. Aegidi selbst, sondern auch dem 
Herrn v. Bonninghausen und mir, so wie noch manchen Andern, in besonderen, Schwierigen F allen auü erordentliche Dienste geleistet. �
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“Bis zum Tode ist er ein frommes, gutes, begnadetes und ebenso arg- wie geschmackloses Kind geblieben,’  
schreibt Herbert Fritsche; und “ Ist das Kapitel Arthur Lutze auch nicht frei von Komik, so steckt es dennoch 
nicht minder voller Gro „ e und heiligem Ernst. Als frommes und gutes Kind hat dieser Mann, der von sich selber 
sagte, er habe seine Begabung nicht sich, sondern dem Himmel zu verdanken, viele Hunderttausende getro stet, 
geheilt und gerettet und ist mit seinen Schriften, in denen eine geradlinige Genialita t lebt, der Idee Hahnemanns 
ein Apostel ohnegleichen geworden.’   
 
Ganz anders Rudolf Tischner. Dieser sieht in Lutze eher einen bei Gegnern der Homo opathie beliebten Prugel-
jungen. So schreibt er: “Er gab uberwiegend hohe Verdunnungen und verwandte au„ erdem auch den Mesmeris-
mus vo llig unkritisch und phantastisch und wurde schon bald nach seinem Auftreten von den Homo opathen 
scharf bekampft; wie z. B. von Sommer (A.H.Z., Bd. 27, S. 203f., 1844), der eine Schrift von Lutze "Hahne-
manns Todtenfeier" (Potsdam, 1844) vernichtend beurteilt. Gegen Schlu„  der Kritik hei„ t es: «Ref. will bedun-
ken, da„  Hahnemanns Namen, so arg er schon beschimpft wurde, doch noch nie eine so gro„ e Schmach wider-
fuhr .. ßDiese Schrift, ... und sein fur Laien berechnetes "Lehrbuch fur Homo opathie", das die schlimmste Sym-
ptomdeckerei befo rdert ..., waren bei den Laien ... verbreitet und beliebt, aber von den homo opathischen A rzten 
wurde Lutze stets scharf abgelehnt.’  
 
Ungleicher ko nnen die beiden Sichtweisen wohl kaum sein, weshalb Heinz Eppenich auch noch zu Wort kom-
men soll. “ In ihm manifestieren sich Wachstum und Effektivita t in gigantomanischer Weise und eine andere 
Richtung innerhalb der Homo opathie, eine charismatische, nicht dem Diktum der Rationalita t bzw. Wissen-
schaftlichkeit unterworfene Richtung. ... Lutze sieht sich vor allem als Heilerperso nlichkeit, die nicht mit Ver-
nunft und damit auch nicht wissenschaftlich, sondern Kraft ihres Glaubens und Willens bzw. einer (von Lutze so 
genannten) "Divinationsgabe". ... Arthur Lutze hielt sich von wissenschaftlicher Denkweise fern. Er lud Homo o-
pathie und Heilmagnetismus in hohem Grade religio s auf und lieferte mit einer einfachen Theozentrik, Gnaden- 
und Pradestinationslehre die Erkla rung dazu. ... Lutze geho rt der reformierten (calvinistischen) Kirche an, ... das 
Bewu„ tsein des religio sen Gnadenstandes wird durch die gewissenhafte Pflichterfullung im "gottgewollten Be-
ruf" aufrechterhalten und durch Geldvermehrung besta tigt. ... Nach Lutzes Ansicht kann der "magnetische Arzt" 
unter anderem nur «durch festen unerschutterlichen Glauben auf Gottes Gnadeß erfolgreich sein.’  Eppenich 
weist darauf hin, “da„  perso nliche Glaubensbekenntnisse von weltanschauungshungrigen Homo opathen nicht 
konstitutiv fur die Praxis der Homo opathie sind. “Lutze ... war gutmutig und naiv. Doch findet sich bei ihm 
gleichsam eine besondere Bejahung des Willens zur Macht mit seinem Getue und Geto se; die Stille, das Innehal-
ten liebte der gescha ftige Lutze nicht.’  Des weiteren bezweifelt Eppenich, da„  die Gigantomanie Arthur Lutzes 
Hahnemanns Anklang gefunden ha tte. Hierzu die Passage eines Briefes Hahnemanns an den Kollegen Aegidi 
von 1834: 
 “Wie viel Zeit gehort nicht dazu, durch genaues Nachsuchen und Aufschlagen der Hulfsbucher auch nur 
fur einen Kranken das dienliche Mittel ausfindig zu machen. Diese Zeit konnen sie [die Homoopathen] sich aber 
unmoglich bei 30, 40 Patienten nehmen. Wie waren sie also im Stande fur jeden etwas genau passendes ausfin-
dig zu machen? Oder haben die Herren die reine Arzneimittellehren und alles was von Arzneien in den chroni-
schen Krankheitsbuche pp steht, so am Schnurchen im Kopfe, daü  nach Erkundung der Umstande des Kranken, 
wozu ich nicht selten 1/2, 3/4 Stunde brauche, stehenden Fuü es ihnen sogleich das passende Mittel in den Sinn 
kommt?�  (IGM, A 57).  
 

Zu den Patientenzahlen von 1864: “ U ber die tatsachlichen Heilungen sagen diese Zahlen nichts aus. «Samtliche 
Gescha fte werden im Laufe des Jahres mit Hulfe von circa 21 Beamten, einschlie„ lich Assistenz-Aerzte be-
schafftß. Ein beeindruckendes Pensum, eine beeindruckende Gescha ftigkeit, oder? Die "fabrikma „ ige Gesund-
macherei" des "Wunderheilers" von Co then lie„  Lutze keine Zeit, um sich dem einzelnen Patienten wirklich 
zuzuwenden. Seine Arbeitsmoral war die der industriellen Produktion bzw. Produktsteigerung und unbedingten 
Strebsamkeit, eingebettet in die protestantische Ethik «gottgefa lligenß Schaffens.’  
Der spa teren Meinung Lutzes, beim Potenzieren der homo opathischen Arzneien wirke der "Lebensmagnetis-
mus" des Herstellers bestimmend mit,F entgegnet Heinz Eppenich mit der U berlieferung des posthumen Kritikers 
Ferdinand Katsch (1828-1896), der nach Lutzes Tod von 1870-1872 die Klinik leitete: “Wenn es eine Zeit gab, 
in welcher noch o ffentlich die Behauptung gewagt wurde, da„  gewisse einer Perso nlichkeit angeblich vorzugs-
weise innewohnende, magnetische Kra fte den darzustellenden homo opathischen Arzneien eine ganz absonderli-
che Arzneikraft hinzufugen sollten, ... als der allmachtige Gott selbst ursprunglich in diese seine Scho pfung 
hineinzulegen vermocht habe, so ist diese Zeit wohl absolut voruber. Aller Glaube ... da„  besondere magnetische 
und elektrische Kra fte innewohnen musse, um kra ftig wirkende homo opathische Arzneien bereiten zu ko nnen, 
ist nichts weiter als Mysticismus, ist unbewiesen und unbeweisbar. ... . ’  
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Und jetzt? Ha tte ich damals Tischner anstelle Fritsche gelesen, Arthur Lutze wa re mir nicht aufgefallen. Lutze 
wurde nicht von allen Homo opathen, zumindest nicht Anfangs, abgelehnt. Stapf und Gro„  gaben ihm 1846 beste 
Zeugnisse. Auch zu Bo nninghausen bestand scheinbar guter Kontakt; in seinem "Lehrbuch der Homo opathie" 
schreibt Lutze zum Aspekt der Doppelmittel : – Unser trefflicher von Bonninghausen hat, wie er mir mundlich 
gesagt hat, ebenso gluckliche Resultate ...�  Wer ist jener Sommer, der "HahnemannÜs Todtenfeier" so vernich-
tend beurteilt? Ich kann in dieser Schrift keine Schmach Hahnemanns finden, eher eine Heilandisierung.  
 
In der Potenz-Frage richtet er sich hier streng nach Hahnemann, jedoch die naturwissenschaftliche Richtung 
bekommt ihr Fett weg:  

– Wenn sich zwar Superkluge gefunden haben, die, wegen der Unbegreiflichkeit der Wirkung so kleiner 
Gaben, wieder zu groü eren griffen, und der Welt haben weismachen wollen, sie hatten das Richtige gefunden; 
.... Aus obigem wird nun aber auch klar, welchen Schaden die sogenannten Spezifiker ö  auch bei homoopathi-
scher Behandlung ö  anrichten konnen, da sie die Arzneien nicht wie Hahnemann es gelehrt hat, in hochster 
Verdunnung, sondern in sehr tiefer, ja, oft selbst in der starken Tinktur verabreichen, was unverantwortlich ist. 
Gott behute die reine Heilkunst vor Solchen, die durch ihre Afterweisheit die wunderbar herrlichen Erfahrungen 
des unsterblichen Hahnemann ...�   
 
Inwieweit im "Lehrbuch der Homo opathie" die schlimmste Symptomdeckerei befo rdert wird, kann ich nicht 
beurteilen, da es mir nicht vorliegt. Was sagt Lutze? 

– Welches von den vielen Mitteln das richtige ist, herauszufinden, beruht auf einem anderen Naturgeset-
ze, das namlich ein Mittel in potenzirter Feinheit diejenigen Erscheinungen am kranken  Korper heilt, die das-
selbe Mittel in grober Gestalt beim gesunden hervorbringt. ... a l le  Symptome zusammengenommen 
bi lden die  Krankhei t  ... Einzelne Symptome decken, heiü t nicht heilen. Eben so, wie der Apfelbaum nicht 
verschwindet, wenn ich ihm Fruchte und Blatter, oder auch noch die Zweige nehme. .. Da, im entscheidenden 
Augenblicke, alle Symptome zusammengenommen, mit der nachsten Ursach derselben in ein einziges Bild zu 
fassen und das richtige Mittel zu wahlen ö  e in  Mittel, welches al le  Symptome vertilgt und die Krankheit schnell 
und sicher heilt ö  das ist keine leichte Aufgabe und setzt die genaueste Kenntnis der Arzneimittellehre, verbun-
den mit tiefster Auffassungsgabe und scharfer Urtheilskraft, voraus. In solchen Momenten ist mir immer zu 
Muthe gewesen, wie etwa einem Feldherrn vor Ausgang einer wichtigen Schlacht. Es ist ein heiliger, erhebender 
Moment, wenn man das scheinbar kleine Mittel zu wahlen hat, welches oft uber Leben und Tod entscheidet. 
 Darum denke es sich keiner so leicht, und namentlich der angehende homoopathische Arzt mache es 
sich zum unumstoü lichen Gesetz, in allen nicht zu dringenden Fallen das genaueste Examen, nur mit der Feder 
in der Hand, anzustellen und all und jedes Symptom genau aufzuzeichnen, wie es Hahnemann im Organon 
lehrt.�  
Trotzdem komme ich nicht umhin, in Lutzes Selbsthilfebuchlein einen gewissen Kochbuch-Charakter zu vermu-
ten. Wohlgemerkt, eine Vermutung, keine Wertung. 
 
Wie Lutze die Menge seiner Patienten bewa ltigen konnte ist mir ein Ra tsel und deshalb soll eine sinnlose Ergru-
belung hier au„ en vor bleiben. Sicher ist fur mich, da„  er die Arzneimittellehre virtuos beherrschte: 
 – Einen kleinen Theil dieser Schrift, der schon vollendet ist, habe ich bereits als Vorlaufer in die Welt 
geschickt: "Charakteristische Symptome der Haupt-Arzneimittel aus der homoopathischen Praxis", weil dies 
Buchlein manchem Anfanger willkommen sein wird, es bei der Praxis in der Westentasche mitzunehmen, da es 
nur diejenigen Symptome jedes Hausmittels enthalt, die sich nicht nur bei der Prufung an Gesunden, sondern 
auch am Krankenbette in meiner Praxis jedesmal bewahrt haben.�   
 
Arthur Lutze ha lt sich von Gott fur den Beruf des Heilers auserwahlt. Es ist eine Gnadenwahl. Glauben und 
Willen sind untrennbar mit der Heilkunst verbunden.  

– So ausgerustet wird der arztliche Beobachter seinen Zweck nicht verfehlen, besonders wenn ihm zu-
gleich die erhabene Wurde seiner Bestimmung ö  als Stellvertreter des allgutigen Vaters und Erhalters, seinen 
lieben Menschen in schaffender Erneuerung ihres durch Krankheit zerrutteten Daseins zu dienen ö  unablassig 
vor Augen schwebt. .. Gott hat einzelne Menschen gewurdigt, die vor seinem Angesicht gewandelt und ihre Seele 
rein erhalten haben vor den Versuchungen der Welt, tiefer in die Geheimnisse seiner Allmacht einzudringen, um 
hulfsbedurftigen Menschenbrudern wieder aufzuhelfen. ... Und da, wo dieser Glaube und diese Liebe erkalten, 
wo sie kleinlichen Rucksichten der Welt weichen ö  Nachlassen der gottlichen Heilkrafte, die nur dem reinen 
Glauben voll und rein gewahrt werden. ... Das ist ein Gottesgabe ... und auf Glauben und Willen beruht. ...�  

 
Genug der Worte Lutzes; nach seiner U berzeugung kann nur ein gottglaubiger Homo opath ein wirklich guter 
homo opathischer Arzt sein. Lutzes Heilsgewi„ heit ist im absoluten Gott- und Selbstvertrauen verankert, die 
Menschen die zu ihm pilgerten waren darauf eingestimmt durch seine wunderta tige Kraft geheilt zu werden. 
 
Fast jeder Kranke wird auch mit Lebensmagnetismus behandelt, der den Leidenden meist augenblicklich Linde-
rung verschafft. Auch hier ist Lutze wieder der Auserwahlte, der Kraft seines Glaubens und Willens alles kann. 
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 Jeder, der meine Klinik besucht, hat gesehen, daü  oft die heftigsten Schmerzen einem Striche meiner 
Hand, oder meinem bloü en Worte, also der Kraft meines Willens weichen; ja daü  jahrelange Leiden dadurch 
plotzlich und mitunter sogar fur immer verschwinden.  
 Das ist eine Gottesgabe, die man nicht durch Studiren erlernen, nicht mit der Vernunft begreifen kann, 
die aber, wie Thatsachen lehren, vorhanden ist und auf Glauben und Willen beruht. Glauben muü  ich, saü  der 
Mensch uberhaupt einer solchen Kraft fahig ist, und daü  sie mir von Gottes Allmacht verliehen wird. Wenn ich , 
bei diesem Glauben, den festen Willen habe, meinem leidenden Bruder zu helfen, so mag ich in Gottes Namen 
thun, was ich will, d. h. die Hand auflegen, oder mit derselben einen Strich machen oder sie nur ausstrecken, 
oder hauchen, oder nur ein Wort sprechen ö  und der Schmerz wird schweigen, und das Leiden ein Ende neh-
men.�  
 
Lutze behauptet, da„  sich die lebens-magnetische Kraft auch auf Natur-Gegenstande ubertragen la „ t und bei ihm 
sind Protokolle einzusehen, da„  die auffallendsten Wirkungen durch ein von ihm behauchtes Zuckerpulver oder 
ein von seiner Hand in der Absicht beruhrtes Glas mit Wasser hervorgebracht sind. Hierdurch kommt Lutze 
schlie„ lich zu der Antwort auf die bisher ungelo ste Frage: “Wodurch homo opathische Arznei-Potenzen so kra f-
tig wirken?’  Seine Erkla rung ist ebenso einfach wie naiv und von einer unumsto „ lichen Selbstgewi„ heit. 
 – Das schadliche der Arzneistoffe, z. B. der Gifte, wird durch Verdunnung entfernt; die Eigenthumlich-
keit aber, gewissermaü en die Seele derselben bleibt, und wird durch Lebens-Magnetismus beim Reiben und 
Schutteln auf wunderbare Weise belebt und erkraftigt, und dadurch fahig gemacht, auf verstimmte Nerven, die 
durch die groben Stoffe zerstort wurden, heilend zu wirken. ... 
 Vielleicht hat die Homo opathie  bei Vielen nur deshalb nicht Eingang gefunden, weil sie sich die 
Wirkung derselben nicht erklaren konnten. Nun ist die Erklarung da, und Thatsachen, die nicht abzuleugnen 
sind, bestatigen sie.�  
und abschlie„ end zum Lebensmagnetismus und Arzneibereitung: 
 – Ein jeder Mensch besitzt ihn, in hoherem oder geringeren Maü e; denn was ist er anders, als die Le-
benskraft selbst, die nur mit dem Tode erlischt. Untergraben wird er durch unregelmaü iges wustes Leben,..... 
 Darum kann ein jeder homoopathische Arznei bereiten; doch nach dem Maü e des Lebens-Magnetismus 
jedes Einzelnen wird sich der Grad der Wirksamkeit der Arznei richten, welche er bereitet, und daher mag es 
auch kommen, daü  mehrere Homoopathiker, welche Haus-Apotheken von mir und Andern besitzen, behaupten, 
daü  die von mir bereiteten Potenzen eine bei Weitem starkere und schnellere Wirkung hervorbringen,.......�  
 
Arthur Lutze behandelte ca. dreiviertel seiner Patienten umsonst; konnte er sein Bildnis oder einen seiner Ge-
dichtbande an den Mann bringen, erreichte er ho chste Selbstzufriedenheit. 
 
NochÜn Gedicht    Der Drachenfels  

Sag an, was hinauf zur Drachenkluft 
Die bunt bewegte Menge ruft? 
Voran eine Jungfrau, so rosig und hold; 
Einen Lilienkranz in der Locken Gold? 
 

«Der Heiden Beute, die Christenbraut, 
So heut dem Drachen wird vertraut!ß 
Dort obenschimmert der Blutaltar, 
Bang starrt hinauf die verstummte Schar. 
 

Seht an der steilen Felsenwand 
Die Jungfrau im wei„ en Lichtgewand! 
Schon ho rt man den Drachen keuchend nah'n, 
Die gewohnte Beute zu empfahn. 
 

Und aus dem giftigen Felsenspalt 
Wa lzt sich die gra „ liche Mi„ gestalt. 
Der Jungfrau naht das Ungetum, 
Ein Sprung noch, ein Hauch und sie ist dahin. 
 

Da ha lt sie aus des Busens Flor 
Ein Crucifix ihm betend vor, 
Und wie der Drache dies Bildnis erschaut, 
Da achzt er gewaltig und knirschet laut, 
Vom Felshang sturzt er sich zischend hinab, 
Im Abgrund empfangt ihn das gahnende Grab. 
 

(alle Zitate Lutzes in der Nachschau aus: Lutze, Arthur. HahnemannÜs Todtenfeier. 23. Stereotyp-Auflage von 1858. & Anhangen) 
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